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Was ist ach Luther VO:  a der Kirche halten und erwarten‘

Von Martın chloemann

Wo 111a evangelischerseits heute überhaupt einen mehr als 11UT antıquarı-
schen Zugang Luther sucht, da fragt me1ılıstens 11UT noch, W as Cr für
den mgang mi1t der Bibel oder für den ökumenischen Gedanken abwirft,
nicht zuletzt aber ach seinem möglichen Beıtrag AB christlichen »Welt-
verantwortung«., Hierbei geht dann entweder — für viele immer och
die Herstellung einer befreiten, gerechten und triedlichen Weltgesellschaft
oder weni1gstens mıiıt oder ohne Zusammenhang damit das bloße
Überleben möglichst vieler auf dieser Erde Luthers Gottesgewißheit soll
dabei als bewegender oder zunehmend als stabilisierender Faktor 1n
Rechnung gestellt werden. Durch iıh ermutigt könne die Kirche angesichts
der »Widrigkeiten UuU1NlSCICT gegenwartıgen Welt« und der Ängste uUuLNsSscCICT

eıt ZUT Wiedergewinnung VO  ; »Selbstgewißheit« beitragen!.

I1

Es steht aber dahin, ob Luther seinerseılts VOI allem antwortete, würde 1

danach gefragt, W as VOIl der Kirche halten und erwarten se1 Was ß
selber VO  . ihr hält, sıingt in eiInem seiner wenıger bekannten Lieder: „S1e
1st mMI1r lieb, die Magd Entstanden 1st die dreistrophige, w1e e1in
Liebeslied beginnende Dichtung nicht in der ersten ase se1nes Liedschaf:
fens, sondern etwa zehn Jahre spater, miıtten 1n der Krısenzeıit der re

34/ Der apokalyptische Umbruch schien ahe 1e1€e geisterfüllte
Menschen guten Willens, und abenteuerliche, tiefbewegte und UNsC-
duldige, ETIW. Nnun die Weltenwende, das Ende aller Zweideutigkeit,
aller Unglaubwürdigkeit und aller Kompromıisse. Zl eben dieser Zeit als

DiIie Orm dieses auf Veranlassung des Kirchenkreises Bochum für nıchttheolo
gische Vertreter des öffentlichen Lebens 16 Sept 1983 gehaltenen ortrags
wurde weithin belassen.

Siehe azu das Wort des ates der VO Januar 1983 »Martın Luthers
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das Rumoren sich zuspıitzte, tromte 112  ; VOIl überallher 1m westfälischen
ünster Z  I1 dort endlich den Anfang des Gottesreiches auf
en erleben, das konsequente Glaubensbewulßstsein, die beste,
gemeinschaftliche Lebensweise und auch die richtigen Machtverhältnisse
durchgesetzt würden. ber demun 1ın der Christenheit mi1t
dem geistlichen Gottesgesetz der leidige Widerstreit un! Bruch zwischen
eligion un!: Politik, zwischen Glaube und eben, 7zwischen geistlicher
Bergpredigt un!: außeren Realitäten ndlich aufgehoben werden soll, da
erheht sich och einmal die Stimme des alter werdenden Reformators, und
CT besingt sehr anderes die Kirche. uch für ihn i1st Ja Endzeit, aber +
stimmt nicht eın Lied VO  } der heraufkommenden Gesellschaft d.
ebensowenig e1INs VOIl der Restauratıon der alten, sondern VO  a etwaAas ach
der Schrift davon Unterschiedenem. Es 1st überschrieben?: »Eın Lied VO  m} der
heiligen christlichen Kirche, 4US dem Kapitel Apokalypsis«

S1e i1st I1r lieb, die Magd,
und kann ihr nicht VEISCSSCMH.
Lob, Ehr und Zucht 1i1Nan VO:  - ihr Sagt;
S1e hat meın Herz besessen.

Ich bın ihr hold,
und WE ich sollt
groß Unglück han,
da liegt nichts dran;
S1e 11l mich des ergotzen
miıt ihrer Liebh und Ireu mIr,
die S1e I1r 11 SETIZCN,
und un all meın Begıer.

Luther sıngt also hier, ZUerst1 Stil einer Minne- oder Hofweise, preisend
VO  w} der heiligen christlichen rche, die ih: mıiıt ihrer Zuwendung und ihren
en roöstet, belebt und stärkt. S1ie i1st (Jrt und Medium ertüllender und
beglückender eiılhabe Und dann tfahrt SE fort 1n der V1isionaren Bildsprache
des apitels der Johannesoffenbarung. Da sehen WIT das umglänzte
Weib, dem der altböse Feind das Kınd raubenA

Sie rag VO:  } old reın eın Kron,
da leuchten I1n ZWO. erne

WA 35 4621 un! AW 4, 202—294; hier modernisiert nach Markus Jenny 1ın
Ausgewählte Schritten. Hg Karın Bornkamm Gerhard beling Frankfurt 1982,

V, 274{f. Zur Interpretation Gerhard Hahn Evangelium als literarische Anwel-
SUNg Zu Luthers Stellung 1n der Geschichte des deutschen kirchlichen Liedes.
München 1981I, 162—173
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Ihr Kleid i1st w1e die onne schön;
das glänzet hell und terne

Und auf dem Mon
ihr Füße stohn.
S1e 1st die raut,
dem Herrn
Ihr ist weh un:! mu{( gebären
eın schönes Kind, den edlen Sohn
un:! aller Welt e1In Herren.
Dem ist S1e

Ja, w1e eın Marienlied klingt das auch. Wer kennte nıcht SOIC
wunderschöne Viısıon der immelskönigin VO  m} spätmittelalterlichen (;e-
mälden und Schnitzaltären! Aber, Luther Me1n: CS doch ohl anders.*
NUTL, da{fß 6r es  a  J W1e gerade diese Braut ihrem Herrn ohl 'J aber
als Multter ihrem eigenen Kiınd unterworfen sSe1 In ihrem Schofß ieg Ja der,
»den aller Weltkreis n1ıe eschlofs«! och Marıa 1sSt 1er eigentlich Sai
nicht gedacht, sondern die rcChe, als die Magd ihres Herrn Hıer gilt, Was

in der Vorlesung seiNeN Studenten unlängst erklärt hatte »Es ware
richtiger, WEEC1111 das, I1n (bisher 1ın den Gotteshäusern ber die
ungfrau Marıa hat, nunmehr ber die Kirche würde. «3
Und SalızZ VOIl der Kirche auf Erden handelt denn auch weıter die Vısıon V  a

demel 1n den Wırrungen der apokalyptischen eıt

[ J)as macht dem alten Drachen ZOTN;
will das ind verschlingen.

e1n Toben i1st doch ganz verlorn;
kann ihm nicht gelingen.
Das Kind 1st doch
SCIl Himmel hoch
3908888 hin
und lässet ihn
auf Erden Sal sehr wuten.
DiIie utter IMU: se1n Sanz llein;
doch will S1e ott behüten
und der recht ater se1IN.

SO ist das mıiıt der Kıirche be1i Luther. jetzt 1st nicht mehr die Rede VO

Glanz einer Himmelskönigin. 4{ hoch erhoben 1st die Kirche, vielmehr
ausgesetzt 1St S1Ce den Nachstellungen und Listen der bösen acht, ach
Offenbarung in die Wüuste geflohen Nur mi1t knapper Not hat s1e ihren
Auftrag erfüllt, der darın besteht, dafßß S1e den Sohn austragen, da s1e das
ew1ge Wort die widerständige Welt vermitteln dart Sonst nichts. Wenn

WA A0II, 558, 18 f (Prael. in Ps. XLV,\I 532 DE 153370
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S1e tut, W AasSs S1e schuldig 1st, I 1E selbst 7zurück. Mıiıt dem ew1ıgen Wort
der Sohn ist ihr tnommen annn sS1€e nicht machen, W as 81€ 111 Es i1st ihr
vorgegeben, und das 1sSt CS, W AaS 111a VO  am ihr soll! och endgültig
und unbesiegbar das erk ottes ihr und durch S1e 1U  m 1St, angefoch-
ten bleibt die Kirche selber, bis ZU: Ende der Tage Eın Selbstzweck kommt
ihr nicht Um 1mM Bilde Jleiben die Kirche ist nicht, W1€e manche
immer och hoffen, »1M Kommen«, sondern buchstäblich auf der Flucht.
Wenn’s art auf art geht, hat sS1e wen1%£g Freunde mehr, ziemlich glanzlos
ebt s1e iın der uste, die sich s1e weıtet ber S1e überlebt! S1e ist allein,
doch nıicht verlassen; zurückgeblieben, aber doch getroöstet; gescheucht,
aber geborgen 1n der Hut ottes, der ihr verheißen hat, dafß sS1e beständig
leiben soll 1n allen Umwälzungen der Weltgeschichte, da{fß auch „die Ptfor-
ten der Hölle sS1e nicht überwältigen«.

Von dieser Kırche singt Luther sSe1iN Minnelied Mıiıt ihr weiß 1: sich
solidarisch, mıiıt ihr leidet CI, und mıt ihr i1st getroöstet. S1e hat Cr nIe
verlassen, 1L1UT die päpstliche Organısat1ıon hat ih: VO  zn sich »ZW3:  SausSSC-
bürgert«. SO schart und ironisch CT be1 der Kritik ihrer Mifßstände auch eın
kann, der Magd selbst gegenüber gibt bei Luther n1ıe eine Spur VOIl

Distanz, nichts VO  5 jener Unbarmherzigkeit oder schnoddrigen Überlegen-
heit, die 11L1all manchmal 1n Theologenkreisen finden kann Neın, 1eb
und wert ist die Kirche inm, nicht weil S1€e schon frei ware VO  w lecken und
Runzeln, sondern ihres Auftrags, dessen, W as VOoNn CS ihr und
HrCc Ss1e geschieht, nicht weil S1€e selbst e prächtige und großartige
4C für Luther ware, sondern des Wortes (Jottes willen, das CT VO:  a ihr
hat Das Altehrwürdige ihr himmelt Luther nicht unbesehen 28 aber CI

haft CS auch nicht und gıert nıiıcht ach einem jeden Preıs
perfekten Entwurt ihrer Gestalt ET ist Ja eın Bilderstürmer und ebt dan
bar weıter ın dem Besten ihrer Tradition. Er kennt da weder die Starre
dessen, der sich 1U das Ite klammert, och auch die alte Konsequenz
dessen, der der geschichtlichen Wirklichkeit jede CcCu«ec Mode aufzwingt. Im
übrigen hat Luther ohl ein1ıge Vorstellungen, aber eın wirklich längerfri-
st1g brauchbares odell für eıne Kirche der Zukuntt und schon Sal nicht
durch s1e für die Welt Luther hat sich Ja nicht einmal iın erster Linıe als
Reftormator bezeichnet, sondern eher als Lehrer und Prediger des vange-
liums iın der Kirche und als Prophet der Deutschen, als Prophet der erst och
kommenden großen Reformation, womıit er dasjenige Konzil mMeINtE, das
der wiederkommende Herr ungsten Tage abhalten wird. DiI1e Kirche hat
für ihn auf Erden also Sdi keine ennenswerte Zukunft ihrer selbst VOI sich,
sondern mi1t Sicherheit 1U die Zukuntft ihres eIH,; se1ıne Ankunft S1e
selbst ist w1e diese Frau auf der Flucht keine eH1n auch nicht in abgeleite-
ter Weise des Sohnes, und auch keine verhinderte Cn, die elel
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digt e1in dürfte, da{iß wen1%2 auf s1e Oort [Jer Gianz den der Glaube
ihr erschaut, hat als Rückseite chmerz und Alleinsein S1e 1st 1ıne Magd,
die allein davon und dafür lebt, W as sS1e tun hat S1e 1st ine Mutltter, die
en weitergibt, der nicht 1e1 gedankt wird, der 1111l aber als Christ es
verdankt, be1 der 11111 dann LL1UTI vielleicht ratlos und verwundert
merkt, W1e€e sehr sS1e VOIl ihrem altmodischen, jense1ıtsorientierten (iottver-
trauen ebt

Dıi1e utter mu{l se1n allein;
doch will sS1e ott behüten
und der recht atfer Se1IN.

{11

Wenn Luther auf einen kurzen Begriff bringen soll, W as „»Kıirche« für ih: 1St,
schließt E1 sich SCINMN das apostolische Glaubensbekenntnis &. Sancta
catholica ecclesia übersetzt 1 das heilige, CANTISTIICHE Volk, »das da glaubt

Christum, darum e1n christlich Volk heißt (dies ist auch das Wesen
der Katholizität für iıh: das Gemeinchristliche) »und hat den Heiligen
Gelst, der sS1e täglich heiligt, nicht allein durch die ergebung der Sünden,
Christus ihnen erworben hat sondern auch durch tun, usfegen und
Toten der üUnden, davon S1e heißen ein heilig Volk Und 1st heilige
christliche Kirche viel als ein Volk, das Christen und heilig 1st a«+ [)as
Institutionelle dabei ist zunaächst Sal nıiıcht 1m Blick, geht Menschen,
die Heiligen, die Christen.

Was Luther VEr CUuL, 1st eın agnıs und bleibt 6S bis heute eht das denn,
den gegebenen Umständen die große Iche: also alle sich Dazurech-

nenden, »Heilige« LCLLLLEN oder pauschal »Christen« I Luther meınt, Cc5

gıinge nicht ach dem Ma{(istab des aubens, sondern ach dem vorläufi-
CI alßßstab der Liebe, ihm 1st bewulßit, da{ß die endgültigen Scheidungen
allein Giottesa sind, nicht unsere> Die wahre Kirche ist verborgen 1n
der sichtbaren und 1UTr 1n ihr haben In ihr wirkt der Geist 1 Prozefß der
Heiligung, bis ZU. Ende

ber annn denn nicht doch och Konkreteres sagen‘ ES gibt doch
viel zweitelhafte Heiligkeit auf rden, jel dämonische Spiritualität,
viel Merkwürdiges auch dem amen Jesus? Ja, Luther stellt selbst

624 ‚Von den Konziliis und Kirchen 39); hier und 1m tolgenden spraé:h-
ich angeglichen.

3, 140 \De arbitrio 1525),
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n
diese rage, Sanz aılvV »Woran 311 oder kann doch e1n irrıger Mensch
merken, SOILC. christlich heilig Volk 1n der Welt ist?«© Seine Antwort
lautet: Ja, csS gibt eiıne SANZC e1 VO:  w Merkmalen und Kennzeichen,
111411 sich halten kann, und DE zahlt auf An erster Stelle steht da das Wort
ottes »| IIes ist das Hauptstück und das hohe Hauptheiligtum, davon das
christliche Volk heilig heißet; denn (sottes Wort 1st heilig und macht heilig
alles, W Aas CS berühret, Ja ist ottes Heiligkeit selbst.«7 Und dann gehört —
zweıtens dazu, dafß iInNnan getauft wird und drittens da{fß das HI en
ahl rechter Weıse »gereicht, geglaubt und empfangen« WITrd. Dann
viertens ELW W as heute sehr zurückgetreten, aber Nachdenkens
wert 1st, das 5S0sS Schlüsselamt, namlich die auch persönliche, seelsorger-
lich-stille konkrete Offenlegung VO  a un und die gewährte oder auch
öffentlich verweıgerte Lossprechung. Durch diese vier Gottesgaben, die die
Kirche ZUTT Kirche machen, wird also 1n erster Linıe die Heiligung des
Gottesvolkes ewirkt Und dafür muUussen dann tünttens auch Jener 1m
geistlichen Amt dasein, schon 4Uus organisatorischen ründen, doch sagt
Luther och dazu: »vielmehr aber 4Uus FEinsetzung Christi«. hne den
»[IDienst aın Wort« geht Cc5 also nicht, aber dazu rechnet Luther weder eiıne
unabdingbare Hierarchie och eın untehlbares Lehramt Übrigens,*
sprochen irrtumstähig und ehlbar sind für Luther auch Konzilien, gerade
Reformkonzilien?, waren CS auch ohl uULLISCIC MeHGTENR ökumenischen
Vollversammlungen SOWI1E Landessynoden, Kreissynoden und Presbytersit-
ZUNSCH. Der gute und nöt1ige Brauch, da{fß dabei auch gebetet und
wird, macht die Beschlüsse Ja nicht irrtumslos. Und doch wird sechstens
die Kirche gerade auch daran erkannt, da{fß iın ihr gebetet, SESUMNSENIN und dies
gelernt wird. Lob und ank erklingen, Psalmgesang und Lieder lassen öf:
tentlich hören, OVO die Kirche lebt, dazu gehört ebenso das Glaubensbe-
kenntnis und die Zehn Gebote us  z er Gottesdienst ist edium und
Ausdruck der Heiligung, und die Katechismuspraxis (zuallererst die standı-
SC etende Wiederholung des »Dickgedruckten«!] hilft ZU meditativen
Einüuben und damit Z Wachstumsprozelsß der Lebensbesserung?. eDen-
bei Luther, der sehr für gute CL Lieder WAaTl, hätte ohl doch Bedenken

das heutige Ausutern des flüchtigen liturgischen Zettelwesens mi1t
seinem oft SIaAUSaAINCN Traditionsabbruch zwischen den Generatlionen. ETr
jedenfalls griff tief auch 1n die Schätze der en Kirche und des Mittelalters
hinein.

5O, 628 iVon den Konziliis und Kirchen 39}
AaQO., 629, 2 [)as Folgende nach aa
AaO., 604f
AaQ)., 641, 20—34
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Dies 1st aber 11UI1 och nicht alles Zur öffentlichen Gestalt dieses Heilıi-
SUNSSPIOZCSSCS der Kirche gehört für Luther siebtens Sanz wesentlich
hinzu, da{ß das Evangelium verachtet und abgelehnt wird und der Widersa-
cher die Gemeinde verfolgt. Wır VEISCSSCH das oft, 1st aber Sdl1Z C1I-

meidlich und grundlegend für ihr Weltverhältnis und den gesellschaftlichen
Status. Wo alles 11UT gut und glatt gehen scheint mıiıt der Kirche, da wird
eIN1gES nıcht timmen miıt ihr Man erkennt, sagt Luther, das heilige christ-
1C- Volk nicht zuletzt daran, da{fß CS das heilige Kreuz tragen muÄSß, daf c5

mu{ es Unglück und Verfolgung, allerlei Anfechtung und bel (wie das
Vaterunser betet)| VO  - Teutel, Welt und leisch inwendig trauern, blöde
se1N, erschrecken, auswendig Aa1lıl, verachtet, ran chwach sein| leiden,
damıiıt CS sSsEeEINEM aup Christo gleich werde«10 Das ist also eigentlich die
achfolge Jesu ach Luther, sS1€e meı1n: nicht einfach und locker »Denken
und Iun W1e ESUS«, sich irgendwie auf ESUS »einlassen« ‚welch entlarven-
de Formel WeT aßt sich da ohl auf WCI) eiın? sondern eher VO  z} Jesus auf
einem Weg m1ıtgenommen werden, der viel Ungemach ringt IDIie Bereıt-
SC  € das TEUZ auft sich nehmen, 1st auf die Dauer dem Gottesvolk
unausweichlich und e1in besonders wichtiges Kennzeichen der Kirche An-:-
dere Ansprüche annn die Gemeinde Jesu ja auch gal nicht tellen Das Kreuz
i1st der Kirche eINZIgES Recht Wer den christlichen amen beansprucht,
MUu sich darauf einstellen! ich enke, WIT alle ob mehr Bewahrung oder

Anderung interessiert sind da als solche, die einstweilen och den
bequemsten ebenden Christen 1n der Welt gehören, sehr ZU Nachden

ken aufgefordert. Zumal auch 1mM Rückblick auf das andere »Jubiläum« des
Jahres 1983, den nationalen Autbruch des Frühjahrs 1933, sind der verglei-
henden Phantasie keine Grenzen SESETZEL. Man fragt sich doch Auf wel
chen ellen und mıiıt welchem nNngagement ware eine Kirche e1iın anderes
Mal bereit mitzuschwimmen? Mıiıt welcher Sicherheit erkennt sS1e ihr wirk-
liches Kreuz, den schmerzhaften Konifliktpunkt, Umständen auch
SCHCIH eine öffentlich hochangesehene und für das Wohl des (Janzen CNSA-
g1erte Strömung!? Wıe ann die Kirche das, Wenn S1e sich schon vorher der
Sperrigkeit und Fremdheit ihres eigenen Zeugn1sses schämt oder Sal nicht
bewußt ist‘ der WECII1N S1€e sich VOT eıgenem Versagen ‚W al hüten möchte,
6S aber der falschen Stelle befürchtet?

AaQO., 642, —. ist dieser Satz lesen, vgl KOor. E
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Damıt stehen WITFr auch wieder bei den heute üblichen ywartungen die
Kirche. Sagt Luther dazu nichts? Wo bleibt denn be1 ihren erkmalen und
Kennzeichen all das andere, die » Weltverantwortung« und die gesellschait-
liche Modelltfunktion der Kirche, die heute VO  5 manchen als ihre
eINZIgE och wichtige Aufgabe angesehen wird? uch WCI nicht weıt
geht, meınt Ja oft wohl, die Kirche sollte sich doch weniıgstens möglichst
4TE Weısungen oder mindestens Ratschläge emuühen und zeıgen, W1e
VOT Mitmenschen und achkommen verantwortlich en sSe1 Nun,
eıne hierfür hinreichend wissende, kompetente und dazu beauftragte Kr
che, Sar als brauchbares Modell für die Welt, kannte Luther nicht, W1e sollte
auch die au  € Magd dafür taugen! Doch, VOT Gott und seinem (‚esetz
verantwortlich gesellschaftlich miıtexistliert hat der Christ und eologe
Luther immer! Und (1 hat e1in offenes Wort selten gescheut ın politischen,
wirtschaftlichen und anderen Fragen, hat dazu auch mıiıt persönlichen un
brieflichen Ratschlägen iın der Stille nıicht gespart, me1istens ma{Svoll, aber
auch öfters unvorsichtig, hat er manchmal zweitelhafte oder Sal ırrıge
Auskünfte gegeben, jedenfalls häufig sich bei den Mächtigen den
Mund verbrannt. Solidarität unter Süundern und Selbstpreisgabe machten
ihn verletzlich. ber die esserung auch der leiblichen un! geıst1gen Au-
Senseite des Lebens ın der Liebe gehören für ih: unmittelbar hinzu ZUT

eiligung, ZGeheiligtwerden 1n der e1lNnabe des Gelstes 1n der Kirche
Darum nıicht LLUI Wort und Sakrament, auch ihre sittlichen und öffentli-
chen Folgen, also die vernünftige und phantasiereiche, dabei natuürlich 1
einzelnen kontroverse Erfüllung der Gebote hat O als Kennzeichen der
Kirche mıtgemeınt und spricht davon auch 1mM schlufß jene Aufzäh-
lung der sieben Merkmale11. Allerdings hat 61 dann eben doch nicht 1n der
selben Reihe einfach bis E weitergezählt, denn D macht 1er w1e auch

eine kleine, aber außerst wichtige stufung und Einschränkung:
Solche Erkennungszeichen der Kirche 4 US dem Bereich der Erfüllung auch
der zweıten Tafel der zehn Gebote, also der Gebote vier bis zehn, welche das
Nächsten- und Weltverhältnis betreifen, sind, wWw1e e schreibt, »nıicht
gewiß«. uch scheut er sich nicht, darauf hinzuweisen, dafß »auch etliche
Heiden sich 1n olchen Werken geübt und ohl 7zuweilen heiliger scheinen
als die Christen«12. Diese Zweideutigkeit gibt vielleicht auch uns den
ken angesichts der Grenzen, die neuerdings iın der Kirche VO  w manchen
beim Ausgeben politischer Streitifragen als Glaubensfragen aufgerichtet

AaQ., 6421
a643, 27{if
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werden. Luthers Rat i1st 1er »Nicht gewils«, Vorsicht, keine Gesetzlich-
keit, eın Klerikalismus!

Be1 1ledem ist namlich für Luther vorausgesetZt, da{fß auch die Welt letzte
Rechenschaft schuldet, aber nicht gegenüber der Kirche, sondern VOI Gott
LDenn Giott wird nicht EeTST Irdie Kirche iın der Welt wirksam, sondern 1st
CS sehr ohl selbst schon, und dies miı1ıt eıgenen, oft wunderlichen Mitteln,

Urc. Menschen 1n verschiedenen Funktionen und Beruten, also durch
Magıstrate und Fuüursten, geborene oder gewählte wWw1e auch durch Usurpato-
ICNH, durch tern, Amtsleute, Richter, Lehrer, oldaten, Ja auch durch den
Kalser, obwohl der papsttreu IC Ja Hrc heidnische, türkische
Herrscher. Man mu{ tast}tür Luther wirkt CIOft in der Weltgeschichte
1m SaNzZCH mehr auft solche WeıiseZ (‚uten als andersherum durch beson-
deres kirchliches Einwirken mıiıt seınen me1s zweitelhaften Folgen. ber
erhaält (SOft denn nıcht die Kirche der Welt willen? Nun, für Luther
erhält (ZO#T mıiıt sSEeEINEM Gesetz selbst die Welt, solange GTri6  / Cut, und dies eher
umgekehrt, der TC willen, ihres Auftrages als Multter der
Glaubenden, bis ZUT Wiederkunft Christi, die sS1e sehnlich erhotiftfen dart

Von 1er aus 1Un ein Licht auf die kirchlichen ıund gesellschaftlichen
Grundentscheidungen der Retormation. Was Luther bei seinem öffentli-
chen Durchbruch auf die Formel » Von der Freiheit e1INeESs Christenmen:-
sche gebracht Hat: darf 111a bekanntlich miıt neuzeitlicher Emanzıpation
nicht verwechseln, CS hat 11UT sehr indirekt und oft 1L1UI als Mifsverständnis
damit fu  >] Es enthüllt selinen kirchlichen und gesellschaftlichen Sınn
mehr 1n den anderen Schritten des ahres 520 och darf INan auch dem
Buchtitel » Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche« nicht enNnt-
nehmen, Luther dagegen 1U  3 die Parole »Freiheit der che« Beileibe
nicht, denn VO  - Freiheiten derHhatte 11Nan 1m Mittelalter gerade
gesehen. Im Gegenteil: Es soll ach Luther vielmehr e1in Ende SE1IN mıiıt
ihrem weltlichen Gehabe und mıiıt der Pervertierung des christlichen Wäach-

1ın rechtliche un politische Vormünderei, Zr Schaden des Van-
geliums?®. Und W as ß tordert, 1st erst einmal INn der Kirche eine Schriftausle-
SUuNg 1m »(Ge1list der Freiheit« ohne lehramtliche mbiegung, und dann die
Befreiung der Sakramente 4Uus ihrem Gefängnis des Werkhaften und der

L, 368{| den christlichen del 1520), orthographisch hier un: 1 folgen:
den modernisiert.

AaQO., 372,
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vielen Anderungen und Zutaten®?>. Und darum ordert zunächst einmal
eın »rechtes freies Concilium«, auch ohne den Papst:® Er en da die
großen Konzilien der ten Kirche, die weitab VOI Rom VO  an christlichen
alen, den Kaisern, einberuftfen Anders ginge C5 auch ISEZ nicht
»L Jenn W Aas aus der Taufe gekrochen ist, das mMag sich rühmen, da{fß C5 schon
ZPriester, Bischof und Papst geweihet sel, obwohl nicht einem jeglichen
zıemt, solch Amt üben.«17 Es se1 e1in Grundübel, die Christenheit In
relig1ös unterschiedliche Stände mi1t höherer und niederer Vollkommenheit
aufzuteilen, vielmehr se1en alle Christen« „wahrhaft geistliches Stan-
des« 1:

Woran Luther also iegt, 1St, schon der vielen gesellschaftlichen
Mißstände, nicht eine och weitergetriebene »Freiheit der Kirche« VO  3 der
Welt, natürlich auch keine Verweltlichung der Kirche, sondern kann
11A7n CS eher und überspitzt LECLLNCI) eine Befreiung der Welt VO  - der
rche, namlich VO  5 ihrer römischen und dann schwärmerischen (‚esetz-
1C  elit Statt dessen plädiert für die Wiederaufwertung der Heiligkeit des
»Zzivilischen« Handelns?!?, der weltlichen erufe, der Ehe, des politisch g -
stalteten Rechts, für die Hochschätzung der Vernunft 1n en weltlichen,
leiblichen I)ıngen, kurz, die Würde des Geschöp(fs, die WarTl ödlich gebro-
chen, aber och gehalten 1st Hıer hat 11an überall mi1t (s‚ott u  S Und1ler
soll 11111 ihm »frei« und »unverhindert«29 dienen dürten

eın Wunder, mi1ıt diesen unerhörten Forderungen dann auch gleich
andere und mancherlei überaus populäre Hoffnungen sich verbinden, off.
NUNSCH auf unmittelbar daraus olgende gesellschaftliche Fortschritte und
Befreiungen. Es stellt sich bald die rage ach einem Zusammentlufß VO  5

Reformation Renalssance 1m weıtesten Sinne. Sicherlich aussichts-
reichsten geschieht das ın der nationalen Freiheitsbewegung die LOMN1-
sche Überfremdung. Be1 Ulrich VOI utten und Franz VO  m} Sickingen und
vielen anderen verbindet sich der breite Strom des christlichen Humanıs-
us mıt Impulsen ZUT Reichsreform. och die Yait der sich bildenden,
auch militärischen »nNationalen Befreiungsfiront« versiegt bald, als Luther
sich für manche unverständlich, aber für iıh: unvermeidlich distanziert.
Dıies 1st vielleicht der wichtigste Einschnitt, och VOT dem Bauernkrieg?1

(1 b 431 ff (De captıvıtate Babylonica 520]).
£; 373, [ den christlichen Adel 1520]).

AaOQ., SO 11—35
AaOQO., 366, 33f

5O, y._I /Von den Konziliis und Kirchen 39)
z 368, 36; 369, | den christlichen del 1 520).

21 Vgl Heiko Oberman: Luther: Mensch zwischen .Ott und Teutel. Berlin 982,
51
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1er kommt eiIn für llemal heraus, da{fß Luther eiın esellschaftsmodell,
das dem Vorzeichen »Christus« emanzipatorisch ansetzt, Nn1e gedacht
hat Freilich, das möchte nicht mifßverstanden werden. Verbindungslinien
Z Moderne gibt bei Luther auch, WAalUunn soll und darf ihn nicht
nachträglich auch 1n die Linıe der menschlichen Freiheitsgeschichte, die
vielleicht irreversibel 1st, stellen? Ja Nnımm GE In der Tat 084 allem
einen besonders wichtigen Platz e1iın Man dart durchaus sSEe1INeEe nicht eringe
Verdienste die (;ew1ssens- und Meinungsfreiheit rühmen, W1€e CS Les-
SINg und andere Man kann sich Ja 1L1UT freuen, WE dies jJetz wieder

deutlicher gesehen wird, dann ohl auch dort, 111a ihn 1L1UN als
Protagonisten trühbürgerlicher Revolution teijert.

och mMUu: 1111l 1er und kritisch sSe1IN. Luthers Rechtterti-
gungsglauben heute als frühen theologischen USarucC der modern sich
konstituierenden Subjektivität einzustuftfen und ihren Sınn 1n der Ermögli-
chung menschlicher, gesellschaftlicher Freiheit sehen, 1st nıcht verbo-
tCH, wird ihm aber weder historisch och systematisch eigentlich gerecht.
Er gehört da eher iın ihre Vorgeschichte. ber immerhin, der OT1ZoNn
erwachender neuzeitlicher Selbstgewißheit und progressiver Pertektibilität
eröffnet sich auch Luther w1e sollte CL, gerade CI dafür 1N! SCWESCH se1n!
och bleibt GTr kritisch. Wo andere das Jahrhundert bejubeln, 1n dem ine
ust sSe1 eben, sieht CI och etwas anderes, Unheimliches heraufkom-
IN  5 DIie Zeichen sich perfektionierenden Fortschritts, die auch An StTAauU-
end sieht, sind ihm namlich zugleic das Wetterleuchten des Endes Er
selbst 1st ZWAar auch in den neuzeitlichen Autbruch verwickelt, doch schaut
ß ihn SallzZ anders d  J als u1ls Neuprotestanten lange eıt recht SCWESCH
ist Was Gr erleht und sich herum sieht, 1st, W1e Heiko Oberman mıt
Recht Sagt, nicht die »Wende Z.1AT Neuzeıt, sondern der Anfang der End:
zeit«22 Wenn dies als Forschungsergebnis ndlich ZUT Kenntnis und theolo-
gisch ernstnwürde, hätte sich das Lutherjahr schon SC
lohnt MMer och wieder wird behauptet, das seıen Ja eigentlich LLUT res1i-
gnierende Gedanken des Alters, doch gehört VO  > Anfang seinem
UIDTuUuC LDer unverzichtbare eschatologische, endzeitliche Hintergrun:
se1nes Denkens, gerade auch der Rechtfertigungslehre 1n ihrer
trischesten Gestalt, ist ın der Lutherforschung unNnNsecICS5 Jahrhunderts ZWAarTr
nicht unbemerkt geblieben, doch och wen1g umgesetzt. Schon der Luther
der rüheren Jahre harrt dem Jüngsten Tag Und derjenige HAakt,

dem der gesellschaftliche, technische, pädagogische und sonst1ige Fort-
schritt sich aufgipfelt und Grenzerfahrung autfkommt, WOZU dann och die
Kriıse ın der Kirche tritt, 1st für ih: eın Anlaß AT Abgabe VO  a stabilisieren-

AaQ., 281I; vgl 79f,
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den Erklärungen, WwW1e S1e heute mancher bei ihm sucht FC1geringsten
ieg ihm aller Erdverbundenheit der Zerstreuung VO:  a Zweiteln

ängeren Fortbestand dieser Welt Ihm geht Ja nicht sehr
irdische Selbstgewißßheit als vielmehr Gewißheit des ew1gen e11ls

L)arum sind für Luther jene Grenzerfahrungen Anlaß, VO  - der ähe des
ungsten ages predigen. Als frühes Beispiel SEC1 1er 1ıne Passage
Lukas 21, 25—36 (Wartburgpostille, Wınter 521/22) zıtlert, die zelgt, w1e
wach se1ine eıt anschaut und doch darüber hinausblickt und ihre Ze1-
chen erkennt:

»Ich will nıemand zwıngen noch dringen, IMr lauben. Ich will m1rs ber uch
wiederum Von niemand nehmen lassen, da{fßs ich alte, der Jungste Tag sSE1 nicht ferne;
azu bewegen mich ben diese Zeichen und Orte Christi. Denn jemand lieset alle
Chroniken, findet VO  > Christi Geburt nichts, dieser Welt und diesem
ahrhundert gleich sel, 1ın allen Stücken. Solch Bauen und Pflanzen i1st n1ıe SCWESCH
allgemein 1n aller Welt, solch köstlich und mancherlei Essen und Trinken uch Nn1€e
allgemein SECWESCH ist, W1e Jjetz‘ 1st; ist das Kleiden köstlich geworden, da{fß
nicht höher kommen kann Wer hat uch Je VO  - solcher Kaufmannschaft gelesen, die
jetz die Welt tähret und alle Welt verschlinget? SO ste1gen auf un! Sind aufgestie-
SCH allerlei unst, Malen, Stechen, Graben Kupferstechen, Gravieren)], dafs se1it
Christi Geburt nicht seinesgleichen hat Dazu sind Jjetz SOILC. scharfe, verständige
Cute, die nichts verborgen lassen, Iso da{(ß jetz eın Knabe VO  - ZWaNnzılg ahren mehr
kann enn ‚UV! ZWanzılg Doktoren gekonnt haben [)a kommen hervor die Sprachen
un! allerle1ı Weisheit, 11111 mu{f bekennen, daß die Welt 1n den Stücken, die
zeitliche Nahrung, der W1€e Christus S1Ee eNNeEeTt orge dieses Lebens mi1t Essen,
Trinken, Bauen, Pflanzen, Kaufen, Verkauftfen, Weib und ind halten, betreffen, se1
überaus uts höchste gekommen, da{ß jedermann wohl siehet, jedermann uch Sagt,
musse brechen der eın anderes werden. Nun 1sSts nicht wohl en, W1e
könnte gebessert un! gebrochen werden. Es bricht eın Licht hervor un:! gehet eın Tag
auf, sel, w1e WO.  e; das kann nıcht anders se1IN, ist vorher solch Wiıtz, Vernunft
und Verstand 1n der Christenheit nicht SCWESCHIL auf und ın zeitlichen und leiblichen
Sachen, ich schweig der Erfindungen w1e chdrucken, Büchsen un! anderer
Kriegshändel. DE

Nun, seither 1st och ein1ges hinzugekommen, mehr eıt und och mehr
strahlende w1e bedrohliche Erfindungen, als Luther dachte. Man IMU: aber
heute ohl darüber nachdenken, ob sich 1m Grunde nicht immer och
dieselbe Konstellation zelgt, Jjetz LLUTI och deutlicher Da{fß also da, die
Erfolge hemmungsloser gesellschaftlicher Entwicklung quantıtatıv und
qualitativ ihre letzte Zuspitzung erreicht haben scheinen, aber dann auch

wWw1e Luther Sagt — eın »Brechen«, keine Revolution, keine Fortsetzung auf

2, (Zum Evangelium Advent|), Zit nach Ausgewählte Werke
Erg Reihe 4, ufl München 1960, 5ı
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Sallız EeNe mehr weıtere Steigerung verheißt, da{fß dort dann die
Girenze menschlichen Wollens und OnNNenNs überhaupt erreicht un! das
Ende, die Wiederkunftft Christi ahe ist‘ Nun, gewl. sich Luther da 1St, die
Gesetzmälsigkeit eiInNnes eitplans konstruiert wiß nicht Niemanden 111 G}

zwıngen und dringen dazu, für ihn aber 1st das DIie Grenzerfahrung annn
ohl »Jedermann« haben, doch ihr Ernst 1st nicht einsichtig, doch die
Menschen, W1€e die Schrift Sagt, blindlings hıs zuletzt »C6SSCH und trinken,
bauen und pflanzen, kauten und verkaufen, freien un! sich freien lassen,
[4HZEeR und springen und sich 1n dieses zeitliche Leben wickeln, als wollten
1E EW1g hie eiben«24 CGiott aber bleibt frei mıt seinem Kommen und dem

1C. sSeEe1NES ages och dieser 1st nahe, das weilß Luther, und die
Einstellung se1nes Glaubens dazu 1st weder schwärmerischer Überschlag
och Panik, sondern wachende Hoffnung. Nicht also jene gänzlich unchrist-
liıche Hoffnung, Ww1e S1e sich viele inzwischen auch 1n der Kirche angewöhnt
aben, näamlich auf eın Ausbleiben jenes ages, sS1e nichts als en
angstgetriebenes oder krampfhaft verspieltes Verharren 1mM doch 11UT wieder
alten, todvertallenenenfür christlich halten, sondern die gespannte und
zugleich gelöste Naherwartung des ungsten lages, bis dem hin die
Christenheit vertrauensvoll dankbaren 1enst ottes Geschöpften
festhält, olange s1e erhält.

Man annn also ohl ag! {[dDıe DUIC Überlebenshoffnung und schon Sal
der Iraum VO  5 eiıner vollendeten Gesellschaft auf dieser Erde führt tür
Luther In e1ine Sackgasse. uch Se1IN CIgENES Hineinverwickeltsein iın den
UIDruc. der Neuzeıt, auch sSeEINE gewollten oder ungewoliten Beıtrage AT

Säkularisierung, ZUT Entstehung Ceiner esellschatt, die sich zunehmend als
eine sich selbst bestimmende ansıieht und sich dabei doch 1L1LUI weitertreiben
läßt, stehen für ih unter dem Vorbehalt un:! den Vorzeichen des
es

VI

erten WITrZSchlufß och einmal einen Blick auf das Lied VO:  } der Kirche,
auf die Frau 1ın der uste, die VO eın gestellt wWird, verfolgt und versucht
1St, die imMmer wieder versagt, aber VO  m CZOft ehütet und bewahrt bleibt Bıs
ZUrTr endgültigen Erlösung und Befreiung wird sich das auch nicht äandern.
Darum iırrt die Kirche ach Luthers Meınung immer, WEeNnNn s1e me1nt, S1e
habe ber das ihr unverfügbare Wort hinaus och kıgenes darzustel-
len, Neues, Zusätzliches bieten, als bestünde ihr eigentliches und
allerwichtigstes Angebot iın ihren Beıtragen ZUT Verbesserung des alten

AaQ., 55
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Lebens, womöglich in einer besonders wirksamen Hiltfe ZUI Erlangung
menschlicher Freiheit als Selbstwerdung, wotfür das Religiöse dann aber 11UT

einen Aufhänger oder Motivationshintergrund abgäbe. Neın, die Kirche
verweılst für Luther 1n dieser etzten Weltzeit allein und 1n voller Konzentra-
t1o0n auf das, Was CSOtt ihr getan hat und W as xr durch S1e ringt das
Evangelium VO  a} der Beifreiung VO esetz der unund deses und die
Heiligung VOIl Menschen durch seinen (e1lst. Darın allein esteht die „Lieb
und JI1reu«, die die Magd schenkt. [ )as allein ermöglicht ihr (sottver-
trauen 1n der Endzeit Und eben damit können Christen ohl auch
me1ılisten nutzen und hilfreich SCe1IN {DIie kirchliche Gemeinschaftsgestaltung
und die gesellschaftlichen Auswirkungen des Glaubens gehören für Luther
gewiß dazu, 91€ sind aber nıe ebenso kklar un! eindeutig wWw1e die Gnadenbot-
schaft, 4US der die Kirche lebt.

arum sollte iINnan die Kirche mi1t rwartungen auf politische Verbindlich:
eıt und soz1lale Leitfunktion nicht überfordern. uch dies i1st©
111a 1m Rückblick auf den Rausch des Frühjahrs I unwillkürlic. denkt
Viele, Ja ohl die me1ı1isten Pastoren und kirchlich Aktiven, auch die nicht
den »„»Deutschen Christen« gehörenden, en Ja damals die »Nationale
Erhebung« grundsätzlich bejaht und tatsaächlich gemeınt, 1 Eingehen der
Kirche auf die »Stunde« nicht 1L1UTI ein Autblühen des Glaubens
fördern, sondern auch eın Stück eiligung einzubringen, wenı1gstens
VOIl vielleicht doch möglicher geistig-moralischer rTnNeUeErUNg der Volksge
meinschaft als Kirche mitbewirken können. Luther 1n seiner S1ituatiıon

vorübergehend entfernt Ahnliches nahegelegen haben sollte
machte sich VO  n solchen gefährlichen Ilusionen chnell frei, weil Cr die
Kirche VO  a Anfang mehr als das verlorene Haäuflein der Endzeit ansah. ET
rechnete, W as die sittlich breit durchdringende eiligung angıng, 1LLUT mi1t
sehr kleinen Zahlen »IJer grofße Haufe bleibt, w1e CI ist, und wird äglich
ärger.«25 Allerdings widerspricht dies auch Sal nicht der Verheißung, da{ß
das Wort nicht wirkungslos leiben soll Irgendwo auf Erden wird } immer
christliche Heiligkeit und wahre Kirche geben, »und ollten 65 gleich 11UT

Zzwel oder drei oder allein die Kinder sSe1IN. Der ten sind leider wen1g c

scheint also mi1t dem rwachsenenkatechumenat schon damals nıcht
ZuLt gelaufen se1IN. Eın anderes Mal bekennt D »|Jas en 1st bei Uu1ls

eben böse wWw1e bei den Papısten, darum streiten WITr nicht das eben,
sondern die Lehre«27 namlich die klare, rechte un:! Herzen

25 5O, 518 (Von den Konziliis und Kirchen 39}
AaQO., 627, uch schon 1ın »Wider das apsttum Rom« ICI 3 39, I

11ı Nr. 624, 294, I9f und 2095, 53 Diese berechtigte Zuspitzung 1n der
Übersetzung mi1t Oberman aaQ., 64{1 (Herbst
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gehende Verkündigung des befreienden Worteé, VO  - dem die Teilhabe
Proze(ß( der Heiligung Ja auch allein abhängt, aber 1ın einem sehr mühsamen
und verlustreichen amDpT, der erst 1m ew1gen Leben endet ber die Aufga-
be des Predigtamtes sagt ST Begınn seiner uslegung der Bergpredigt:

»(‚Ottes Wort 1st nicht arum hie, da{fß lehre, Ww1e ıne Magd der Knecht 1m Haus
arbeiten soll und se1n Brot verdienen der eın Burgermeister regıeren, eın Ackermann
pflügen der Heu machen. Summa: gibt noch zeıget niıcht zeitliche uter, dadurch
11a dieses Leben erhalte; enn solchs hat die Vernunft vorhin alles einen jeglichen
gelehret: sondern das will lehren, w1e WIT sollen kommen jenem Leben, und
heißt dich dieses Lebens brauchen und den Bauch hie nähren, lange währet,
doch, dafß du wIl1ssest, du bleiben und leben sollest, WEeNnNn solchs authören mMU:

Wenn solchs angehet, dafß 11141 predigen soll VO  - einem andern Leben, darnach
WIT sollen trachten, un! deswillen WITr des nıcht sollen achten, als wollten WITr
eW1g hie leiben, gehet enn Hader und Streit . da{ß die Welt nicht leiden
will «

Fuüur Luther ist also die Kirche allein des »anderen«, des ew1ıgen
Lebens unverzichtbar. S1ie ist Gemeinschaft der eiligen, die Multter der
Gläubigen, das ekennt DA dankbar Aber, zugleic. ın jenem Bilde
bleiben, S1e i1st dabei eine ziemlich verstörte, jedenfalls sehr abhängige Frau
Be1 eiıner Kirche In Gestalt einer sich müuühelos reproduzierenden und immer
1L1UT angesehenen, heilen Familie annn C WEes miıt rechten Dıngen
geht, auf dieser Erde Nn1ıe lange leiben Die wahre Kirche 1st e1in ın die
Freiheit des Weltgetümmels entlassener kleiner Haute und 1st aller
hand Zweideutigkeiten verborgen. S1e hat ihre Heiligkeit, W1€e das Lied
me1nt, »bel Christus 1mM Himmel [ )as mu{ den Augenschein geglaubt
werden«?°9. Im Blick auf die gesellschaftliche Ausstrahlung der Kirche MU:

ohl mıiıt Luther} da{(ß die Christen »fern VO  a einander« wohnen
und zumal christliche Fürsten und Politiker selten 1m Himmel finden
eın uüurtten w1e Wildbret auf dem Tisch®®. Das gilt Ja denn 1U  3 ohl auch
für unls alle, die WIT 1m neuzeitlichen Amt des Volkssouveräns stehen.
Luther jedenfalls annn nicht VOIN der Gemeinschaft der Kirche sprechen,
ohne zugleic. ihre Sündigkeit bekennen. S1e 1st »gerecht und Süunder
zugleich«, Ww1e jeder Christ, und VO  ; der Macht des in ıhr wirkenden Evange-
liums abhängig. Würde a anderes VO  - ihrJ geriete 111a

schliefßlich auch mıiıt ihr 1n jene Sackgasse, 1n die die emanzıplerte Men-
schengemeinschaft mıiıt 1imMmer zunehmender Eile rast

3 J 304 |Wochenpredigten über Matth S 30—32], zıt. nach Ausgewähl-
Werke 6, Aufl München 1958,

Gerhard Hahn S Anm 2} K
CM 2, 367 64; 388, 91 (Von weltlicher Oberkeit 18531
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Weil das bei der Kırche der Verheifßung aber nicht Se1N mufß, darf
an sS1e auch wirklich für 1j1eb und wert achten und VON ihr preisend siıngen
Ww1e er VO:  e Marıa Denn W as s1€e 1st, ist 1E allein durch Christus. S1e 1sSt
ZW al och auf dem Wege, aber doch, Sagt Luther einmal, i1st iıne Schande,
da{fß31imMMmMer wieder vergißt, da{ß WIT doch alle Heilige sind oder doch SeEe1IN
können, denn wollten WIT das nicht mehr se1N, hätten WITr Christus und
seıne autfe vergessen?*. SO gibt CS denn ber alle Konfessionsgrenzen hin
WC?, dessen W al sich auch Luther gewilß, den TOS der verborgenen, wahren
Kirche des ew1gen Lebens Wenn WIT ach ihr iragen, fragen WIT auch richtig
ach Luther.

Protf Ur Martın Schloemann, Kemnader Str 340, 4630 Bochum

ATFTURLICHER T HEOLO LE
FAHRU  SKATEGORIEFE

Von Werner Thiede

Als 1m Laute der sechziger FE die Kirchenaustritte deutlich zunahmen
und ıne Abmeldewelle VO Religionsunterricht einsetzte, begann sowohl
1ın der systematischen wWw1e 1n der praktischen Theologie e1in Proze{fß der
Neubesinnung, der VOT em Urc die siebziger rehindurch Breitenwir-
kung erzielte und anbei ein1ge kxegeten auf den Plan rief: Man reflek
tiıerte größerer Wirklichkeits und Lebensnähe der Theologie willen
wieder umtassend die dem Einfluß der Dialektischen Theologie 1ın
Mißkredit Kategorie der Erfahrung‘. SO and 6cS 1976 Köberle
begrüßenswert, sich neuerdings innerhalb der Theologie, VO  5 der der
Ausverkauf der Religion au  Cn WAal, immer mehr Stimmen melden,
die die verhängnisvolle Fehlentwicklung urchschauen und für eine CHe

31 WA 40 IL, 558, 19f(Prael. ın Ps AÄLV, 1532, Dr. 1533).
Ausführliche Literaturverzeichnisse bieten die Einzelabschnitte des Artikels

»Erfahrung« 1n der IRE, 1982]), 82 {f. eıtere Lıteratur uch hier 1m tolgen
den
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